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Xdigtôfe (>ara£terBü6er.
©ine ©lubie gu ßeffingg „Satßan ber P3eife"

bon ©ugen Qüblin.

©o befannt unb populär Sewings „Satßan" aucß fein mag, fo feßr
biefeg ®rama aud) alg Püßnenftüd feßon bou großer Qugfraft

fiep ertoieg, troßbem ift eg bon fcßiefen Suffaffungen, Qltißüer*
ftänbniffen unb Porurteilen nießt r>erfd)ont geBIieben. 2Boßt am
berßängnigüotlften toirft bie Suffaffung, bie Perfonen beg ®ramag
üerförpern bie brei Setigionen Qiubentum, ©ßriftentum unb 3glam.
®ie natürliche c)?onfequeng biefeg QMißberftänbniffeg ift bie Qïlei*
nung, baburcß, baß im cßriftticßen patriareßen ber fcßlecßtefte reli*
giöfe ©ßp, im 3uben Satßan ber boHfommenfte gegeicßnet toerbe,
ßabe ßeffing bag ©ßriftentum gurüdfeßen, ja lächerlich machen unb
bag Qubentum in ben Sfimmet erheben tootten. QXuch bie in pofi*
tib proteftanttfcßen Greifen bielfad) bertretene Snfcßauung, ßeffing
habe ßier öte Pernunftretigion gegen ben Offenbarungggtauben
auggefpiett, trifft nicht ben 5?ern ber ©enbeng, ben Secßa in bag
Çffiort gufammenfaßt: „60 biet tröftenber toar mir ber ©taube, baß
©rgebenßeit in ©ott bon unferm <3Mßnen üb er ©ott fo gang unb
gar nicht abhängt."

®er ©cßlüffet gum Perftänbnig beg Sramag liegt in ber befann*
ten, bem ®efamerone bon Poccacio entnommenen, bon ßeffing
bertieften ©rgäßtung bon; ben brei Singen, in toetcßer ber Günter*
fcßieb beg Qfcßten unb Snäcßten tn jeber Seligion beranfcßaulicßt
îbirb. ®agScßte, bie©elbftberleugnung alg ©runbgug jeber
Seligion, maßt frei bon ber ©etbftfudjt, bom ®rude ber fieiben*
fßaften unb ber Çffielt, läutert ben Perftanb unb bag ßerg. ®ag
ainächte, bag im ©nttoidtungggang ber ©ßaraftere jeber Seligion
abgeftreift toerben muß, ift bie Selb ft fließt, bie in ben ©ßein*
teerten befangen bleibt unb bie Schate ber Seligion für ben S?ern
nimmt. Sie Stifßungen gtoifßen Sßtem unb Snäßtem geigen
bie fittlißen Sbftufungen, in benen bag Qißte fieß immer reiner
unb leucßtenber augbemSnäßtenßeröorarbeitet biggubemS)öße*
punît feiner toirftißen ÇReife. ©ßpen biefeg moratifeßen ©nttoid*
tungggangeg jeber Religion im Stenfßen finb bie perfonen in
ßeffingg ®rama, nißt ©ßpen öeg Qubentumg, ©ßriftentumg ober
3ëlamg. ®er Staßftab, mit bem ßeffing jebe eingelne biefer ©ßpen
religtöfer ©ßarafterbilber mißt, ift ntd)t ber jübifeße ober eßrifttieße
ober moßamebanifße ©taube, fonbern bie Petoäßrung ber
©taubengbefenntniffe bureß bie ©at, enthalten in ber ©ßtuß*
fotgerung beg ©teießniffeg öon ben brei Olingen:

©g ftrebe bon euch ieöer um bie QBette,
®ie Straft beg ©teing in feinem Sing an ©ag
Qu legen! ïomme biefer 5?raft mit ©anftmut
Qllit ßergtießer Perträglißfett, mit QBoßttun,
Stit innigfter ©rgebenßeit gu §itf

®iefer ebte 3Betteifer aller Setigionen um bie patme im ©otteg*
bienft beg ßebeng aufteile beg ©taubengbünfetg unb ©laubeng*
ßaffeg atmet boeß gang ben ©eift Qefu ©ßrifti tote er aug ben
©bangetien ßerborteueßtet.

®ag ©ßerna unfereg bramatifßen ©ebidjteg, bag innig mit
ßeffingg Qlnfcßauung ber göttlichen ©rgießung beg QHenfßen*
gefeßteeßtg gufammenßängt, ift fein geringereg, alg bie QBieber*
bereinigung ber Stenfßßeit alg grüßt ißrer reli*
giöfen ©rgießung unb Seife, bargeftettt im QSitbe einer
gamilie, teorin fieß geläuterte ©ßaraftere ber brei feinbtißen Se*
tigionen naeß langer Trennung gufammenfinben. ®ie gamilien*
gefcEjtdßte ift aber nißt ber Qtoed ber ®icßtung, fonbern bag Qïtittet,
bag ßeffing im ®ienfte feiner 3bee braueßt. Sug berQbee, nidjt
aug ber ßanblung tootten bie ©ßaraftere beg ©tücfeg erftärt fein.

®en Qfugganggpunft, too bie retigiofe ©nttoidtung noeß nießt
begonnen, bie ©etbftfußt, bie nur äußerlich in ben ®ienft ©otteg
fieß ftetlt, toeit eben ber Qufatt ißn gerabe gum firßtißen Stauben*
träger erßebt, noch bötlig ungebrochen ift, bitbet bie Betoußt ßeu*
cßetnbe ganatifergeftatt beg Patriarchen bon Qerufatem. ®ie
erfte retigiofe ©tufenform, too finbtieß unfritifßeg ©laubengteben

naib neben felbftfücßtig befeßränftem ©taubengbünfet einßerfßrei*
tet, ift in ber ©efettfcßaftgbame ber Seßa, in ®aja berförpert.
©ine ©tufe hößer fteßt ber ©empelßerr. ©r ftetlt bie ibeat*
erfüllte, toaßrßeitgburftige, fraftftroßenbe, aber bitbunggftolge unb
fritifierenb feßneftfertige Qüngtinggform ber grömmigfeit bar, bie
gegen bie 3utoterang felbft intolerant fteß ertoeift. 3n bem bureß
biete ßebengerfaßrungen gereiften^Iofterbruber erblidentoir
bie moneßifeße, bemütige, fetbfttofe, fitttieß reine, aber paffibe unb
frafttofe fjrömmigfeit, im ©ertoifcß Ott §afi bie fpegififcß orien*
tatifeße fontemptatibe, aber futturfeinbltcße fjorm. ©atabin mit
©ittaß, bem toeiblicßen ©eitenftücf, berförpert in ber ©at feßon eine
aftibe, toettübertoinbenbe ©elbftberteugnung, aber meßr aug 9fei®

gung alg aug ©infießt, meßr aug natürlicher alg aug moraüfeßer
©rßabenßeit. 3n Qlatßan enbticß mit ®ecßa, feinem ®ilbungg*
objeft, toirb bie ßöcßfte Qßottenbunggform ber fetbftberteugnenben
^römmigfeit erftommen, in QUatßan bureßgefämpft, in 9?ecßa an*
ergogen.

®iefe ©ßpen retigiöfer ©nttoidtunggftabien tootten toir nun ber*
fteßen lernen.

1. ®er Patriarch.
@g ift ber ©ßarafter, ber oßne jebe ©pur bon jenem ©tauben

ber in ber ßiebe tätig ift, nur bie äußeren ©taubengformen gur
©cßau trägt. Qltter ©mpfinbungen bon Qlfenfcßentiebe unb ©roß*
mut bar, trachtet er nießt nur naeß Qlnmenfcßticßfeiten, fonbern
fueßt fie fogar noeß retigiög gu befcßönigen: „Q3ubenftüd bor QtRen*

feßen ift nießt aueß Pubenftüd bor ©ott." ©r genießt gtoar ben
großmütigen ©cßuß ©alabing in 3erufatem; ntcßtgbeftotoeniger
fueßt er fieß feiner §errfcßaft bureß Qlteueßelmorb gu enttebigen.
©r toeiß gtoar, baß ber ©uttan ben ©empetßerrn begnabigt unb
ißm allein bon allen ©efangenen bagßeben gefeßenft; nicßtgbefto*
toeniger ftrebt er barnaeß, gerabe ißn gum ctßerfgeug feiner meueß*
terifeßen ptäne gu berfüßren. @r ßört gtoar, baß ein fjube einem
bertoaiften ©ßriftenfinbe ber liebebottfte Pater getoorben unb ge*
toefen; ntcßtgbeftotoeniger foil biefer Pater bem 5?inbe entriffen
unb berbrannt toerben. ©r ßat Qïîorbplâne gegen ©atabin; nießtg*
beftotoeniger, fobatb er bernimmt, baß ber ©empetßerr gu ißm be*
rufen ift, toinbet er fid) : „3cß bitte, meiner nur im beften bei ißm
eingebenf gu fein." ©r gibt bor, für bag Peicß ©otteg nur gu
leben toie „ein ißeitiger fo gang im ®immet nur gu leben"; nießtg*
beftotoeniger finb ißm feine perföntießen 3ntereffen bie Sauptfacße,
für bie er forttoäßrenb beforgt ift mit unheimlicher fpionierenber
Peugierbe unb begßatb „fein Pägcßen in alteg ftedt unb feine
®änbcßen in altem ßat". ^urg, im Patriarchen toirb bie ©elbft*
fueßt bureß bie Seligion feinegtoegg irgenbtoie bergeßrt, fonbern
biefe hübet bielmeßr bag gutter, bag jene ernäßrt unb bläßt big
gu jener ftotgen ©etbftgufriebenßeit.

§ier erßebt fieß nun freiließ bie fjrage, toiefo ßeffing bagufommt,
biefer erbärmtießen ©ßaraftergeftatt auggereeßnet ein cßriftticßeg
Prieftergetoanb angußängen? ®a ift in erfter ßinie feftguftetlen, baß
nießt bie fatßolifcße ^ireße bgto. ißr 5?Ierug ßauptfäcßlicß Qlntaß gu
Seftamationen ßätte, benn ßeffing ßat Qüge feineg f^embeö, beg

proteftantifeßen §auptpaftorg ©oege in bag ©ßarafterbitb beg

Patriarchen ßineingetooben unb nur toeit bie ©efeßießte im 12.3aßr*
ßunbert fpiett, ben Perbacßt einer einfeitigen antifatßolifcßen ßei*
benfcßaftlicßfeit auffommen fonnte. 3m übrigen aber repräfentiert
ber patriarch nießt eine QXrt bon Seligion — eg toäre j e b e gu gut
für einen ©ßarafter biefer ©orte — fonbern eineQIrt bon@goigmug,
ber fieß ßinter ben ©tauben berfeßangt, ®ag ©ßriftentum aber
toar eg feßon bamalg, bag bag größte Qlnfeßen genoß, bie impo*
fantefte QHacßt augübte bureß feine §ierarcßie unb priefterfeßaft.
QXug biefem ©runbe ßat ßeffing im patriareßen ben ©ßpug gegeießnet,
nießt ettoa, um angubeuten, baß bie römifeße <5?trcßc bloß priefter*
ßerrfcßaft unb biefe bloßer ©goigmug, fonbern toeit bie ©efaßr ßier
größer ift, bie Seligion gu felbftfücßtigen Qtoeden ber Qliacßtbe*
friebigung gu mißbrauchen.

3m patriareßen ift jebe geifttieße unb toeltlicße ©ßarafterßgur
gegeißelt, toeteße 3beate ber Qüienfcßlicßfeit unb Potfgtooßlfaßrt gu
felbftfücßtigen Qtoeden mißbraueßenb, ettoag ßeueßett, toag fie nießt ift.
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XelWöse ChââeMlber»
Eine Studie zu Lesstngs „Nathan der Weise"

von Eugen Iüblin.
o bekannt und populär Lesstngs „Nathan" auch sein mag, so sehr
dieses Drama auch als Bühnenstück schon von großer Zugkraft

sich erwies, trotzdem ist es von schiefen Austastungen,
Mißverständnissen und Borurteilen nicht verschont geblieben. Wohl am
verhängnisvollsten wirkt die Auffassung, die Personen des Dramas
verkörpern die drei Meligionen Judentum, Christentum und Islam.
Die natürliche Konsequenz dieses Mißverständnisses ist die
Meinung, dadurch, daß im christlichen Patriarchen der schlechteste
religiöse Typ, im Juden Nathan der vollkommenste gezeichnet werde,
habe Lessing das Christentum zurücksetzen, ja lächerlich machen und
das Judentum in den Himmel erheben wollen. Auch die in positiv

protestantischen Kreisen vielfach vertretene Anschauung, Lessing
habe hier die Vernunftreligion gegen den Offenbarungsglauben
ausgespielt, trifft nicht den Kern der Tendenz, den Vecha in das
Wort zusammenfaßt: „So viel tröstender war mir der Glaube, daß
Ergebenheit in Gott von unserm Wähnen üb er Gott so ganz und
gar nicht abhängt."

Der Schlüssel zum Verständnis des Dramas liegt in der bekannten,

dem Dekamerone von Boccacio entnommenen, von Lessing
vertieften Erzählung von den drei Mingen, in welcher der Anter-
schied des Ächten und Anächten in jeder Veligion veranschaulicht
wird. Das Ächte, die Selbstverleugnung als Grundzug jeder
Meligion, macht frei von der Selbstsucht, vom Drucke der Leidenschaften

und der Welt, läutert den Verstand und das Herz. Das
Anächte, das im Entwicklungsgang der Eharaktere jeder Beligion
abgestreift werden muh, ist die Selbstsucht, die in den Scheinwerten

befangen bleibt und die Schale der Meligion für den Kern
nimmt. Die Mischungen zwischen Ächtem und Anächtem zeigen
die sittlichen Abstufungen, in denen das Ächte sich immer reiner
und leuchtender aus dem Anächten hervorarbeitet bis zu dem Höhepunkt

seiner wirklichen Meise. Typen dieses moralischen
Entwicklungsganges jeder Meligion im Menschen sind die Personen in
Lesstngs Drama, nicht Typen des Judentums, Ehristentums oder
Islams. Der Maßstab, mit dem Lessing jede einzelne dieser Typen
religiöser Eharakterbilder mißt, ist nicht der jüdische oder christliche
oder mohamedanische Glaube, sondern die Bewährung der
Glaubensbekenntnisse durch die Tat, enthalten in der
Schlußfolgerung des Gleichnisses von den drei Mingen:

Es strebe von euch jeder um die Wette,
Die Kraft des Steins in seinem Ming an Tag
Zu legen! komme dieser Kraft mit Sanftmut
Mit herzlicher Verträglichkeit, mit Wohltun,
Mit innigster Ergebenheit zu Hilf'!

Dieser edle Wetteifer aller Meligionen um die Palme im Gottesdienst

des Lebens anstelle des Glaubensdünkels und Glaubenshasses

atmet doch ganz den Geist Jesu Ehristi wie er aus den
Evangelien hervorleuchtet.

Das Thema unseres dramatischen Gedichtes, das innig mit
Lesstngs Anschauung der göttlichen Erziehung des Menschengeschlechts

zusammenhängt, ist kein geringeres, als die
Wiedervereinigung der Menschheit als Frucht ihrer
religiösen Erziehung und Meise, dargestellt im Bilde einer
Familie, worin sich geläuterte Eharaktere der drei feindlichen
Meligionen nach langer Trennung zusammenfinden. Die Familiengeschichte

ist aber nicht der Zweck der Dichtung, sondern das Mittel,
das Lessing im Dienste seiner Idee braucht. Aus der Idee, nicht
aus der Handlung wollen die Eharaktere des Stückes erklärt sein.

Den Ausgangspunkt, wo die religiöse Entwicklung noch nicht
begonnen, die Selbstsucht, die nur äußerlich in den Dienst Gottes
sich stellt, weil eben der Zufall ihn gerade zum kirchlichen Würdenträger

erhebt, noch völlig ungebrochen ist, bildet die bewußt
heuchelnde Fanatikergestalt des Patriarchen von Jerusalem. Die
erste religiöse Stufenform, wo kindlich unkritisches Glaubensleben

naiv neben selbstsüchtig beschränktem Glaubensdünkel einherschreitet,
ist in der Gesellschaftsdame der Recha, in Daja verkörpert.

Eine Stufe höher steht der Tempelherr. Er stellt die
idealerfüllte, wahrheitsdurstige, kraftstrotzende, aber bildungsstolze und
kritisierend schnellsertige Iünglingsform der Frömmigkeit dar, die
gegen die Intoleranz selbst intolerant sich erweist. In dem durch
viele Lebenserfahrungen gereiften Klosterbruder erblicken wir
die mönchische, demütige, selbstlose, sittlich reine, aber passive und
kraftlose Frömmigkeit, im Derwisch Al Hast die spezifisch
orientalische kontemplative, aber kulturfeindliche Form. Sal ad in mit
Sittah, dem weiblichen Seitenstück, verkörpert in der Tat schon eine
aktive, weltüberwindende Selbstverleugnung, aber mehr aus
Neigung als aus Einsicht, mehr aus natürlicher als aus moralischer
Erhabenheit. In Nathan endlich mit Mecha, seinem Bildungsobjekt,

wird die höchste Vollendungsform der selbstverleugnenden
Frömmigkeit erklommen, in Nathan durchgekämpft, in Mecha
anerzogen.

Diese Typen religiöser Entwicklungsstadien wollen wir nun
verstehen lernen.

1. Der Patriarch.
Es ist der Charakter, der ohne jede Spur von jenem Glauben

der in der Liebe tätig ist, nur die äußeren Glaubensformen zur
Schau trägt. Aller Empfindungen von Menschenliebe und Großmut

bar, trachtet er nicht nur nach Anmenschlichkeiten, sondern
sucht sie sogar noch religiös zu beschönigen: „Bubenstück vor Menschen

ist nicht auch Bubenstück vor Gott." Er genießt zwar den
großmütigen Schutz Saladins in Jerusalem; nichtsdestoweniger
sucht er sich seiner Herrschast durch Meuchelmord zu entledigen.
Er weiß zwar, daß der Sultan den Tempelherrn begnadigt und
ihm allein von allen Gefangenen das Leben geschenkt: nichtsdestoweniger

strebt er darnach, gerade ihn zum Werkzeug seiner
meuchlerischen Pläne zu verführen. Er hört zwar, daß ein Jude einem
verwaisten Christenkinde der liebevollste Vater geworden und
gewesen; nichtsdestoweniger soll dieser Vater dem Kinde entrissen
und verbrannt werden. Er hat Mordpläne gegen Saladin;
nichtsdestoweniger, sobald er vernimmt, daß der Tempelherr zu ihm
berufen ist, windet er sich: „Ich bitte, meiner nur im besten bei ihm
eingedenk zu sein." Er gibt vor, für das Veich Gottes nur zu
leben wie „ein Heiliger so ganz im Himmel nur zu leben";
nichtsdestoweniger sind ihm seine persönlichen Interessen die Hauptsache,
für die er fortwährend besorgt ist mit unheimlicher spionierender
Neugierde und deshalb „sein Näschen in alles steckt und seine
Händchen in allem hat". Kurz, im Patriarchen wird die Selbstsucht

durch die Beligion keineswegs irgendwie verzehrt, sondern
diese bildet vielmehr das Futter, das jene ernährt und bläht bis
zu jener stolzen Selbstzufriedenheit.

Hier erhebt sich nun freilich die Frage, wieso Lessing dazukommt,
dieser erbärmlichen Charaktergestalt ausgerechnet ein christliches
Priestergewand anzuhängen? Daist in erster Linie festzustellen, daß
nicht die katholische Kirche bzw. ihr Klerus hauptsächlich Anlaß zu
Meklamationen hätte, denn Lessing hat Züge seines Feindes, des

protestantischen Hauptpastors Goeze in das Charakterbild des
Patriarchen hineingewoben und nur weil die Geschichte im 12.
Jahrhundert spielt, den Verdacht einer einseitigen antikatholischen
Leidenschaftlichkeit aufkommen konnte. Im übrigen aber repräsentiert
der Patriarch nicht eine Art von Meligion — es wäre jede zu gut
für einen Charakter dieser Sorte — sondern eine Art von Egoismus,
der sich hinter den Glauben verschanzt, Das Christentum aber
war es schon damals, das das größte Ansehen genoß, die
imposanteste Macht ausübte durch seine Hierarchie und Priesterschast.
Aus diesem Grunde hat Lessing im Patriarchen den Typus gezeichnet,
nicht etwa, um anzudeuten, daß die römische Kirche bloß Priester-
Herrschaft und diese bloßer Egoismus, sondern weil die Gefahr hier
größer ist, die Meligion zu selbstsüchtigen Zwecken der Machtbe-
sriedigung zu mißbrauchen.

Im Patriarchen ist jede geistliche und weltliche Charakterfigur
gegeißelt, welche Ideale der Menschlichkeit und Volkswohlsahrt zu
selbstsüchtigen Zwecken mißbrauchend, etwas heuchelt, was sie nichtist.

82



2. ®ajo.
Sie ©efeHfdjaftgbame ber Qîecha, eine befangene, unerfahrene

Qtatur, ift nicht bar jeber ©elbftberleugnung, aber fie toirft fid)
Qlnberggläubigen gegenüber gern in bie Sßrufi, toeil ihre ©laubeng«
bilbung ettoag befdjränft ift unb big gum SocEmrut unb Sünfel
entartet, ©ie charafterifiert fich buret; folgenbe eigene Sicherungen
unb frembe Qtrteile über fie. Qum Sempeltjerrn fagt fie:

„Qïteint 3|ü ettoa,
3d) fühle meinen QBert atg ©hriftin nid;t?
Qluct) mir toarb'g bor ber QBiege nicht gefungen,
Saft ich uur barum meinem ©hgemat)!
QÜach fßaläftina folgen toürb', um ba
©in 3ubenmäbchen gu ergiehen.

®ed)a flagt ©ittah ihre Qîot, bah man ihr ben QBater entreihen
too He, bah ®aja au« lauter Siebe fie bamit ängfttge unb quäle,
benn fie fei

„@ine bon ben ©chtoärmerinnen, bie
Sen allgemeinen, eingig toahren QBeg
9iach ©ott gu Hüffen mahnen
Qlnb fich gebrungen fühlen, einen jeben,
Ser biefen QBeg berfehlt, barauf gu lenten."

Qluf bie fjrage ©ittag, to er ihr ben QBater rauben tooHe, gefteht fie :

„QBer? meine gute, böfe Saja tann
Sag tooHen — toiH bag Eönnen. — 3a, bu fennft
QBohl biefe gute, böfe Saja nicht?
Qlun, ©ott bergeb' eg ihr! QSelohn eg ihr!
©ie hat mir fo biet ©uteg — fo biet QBöfeg ertoiefen!"

Sie gute, böfe Saja. ©etoifs hat fie ettoag bon@eIbftberteugnung
in fich; fie hat ja, fagt gtecha:

„3n meiner Äinbheit mich gepflegt, mich f o
©epflegt! — Su glaubft nicht — bie mich eine Qltutter
©o toenig miffen laffen!"

3hr ©laube ift Saja heilig unb unbeweglich, fie hat Sjeimtoeh
nach ihm im 3ubent)aug. Sag ift ja gut unb recht, aHein, bah fie
nicht babor gurüdfchredt, Qtathan, bem fie nicptg alg San! fchulbet,
gu betraten, bon Qtathan trohbem bie reichften ©efcpenfe, bie fie
ihm neuerbingg berpflicpten, annimmt, bah fie Qtecpa mit bem
Sempelherrn fuppeln toiH, obtoohl beffen Orbenggelübbe eine ©he
nicht guläjjt, nur, um mit bem fßaare toieber ing chriftliche ©uropa
gurüdtehren gu tonnen, bag ift bie böfe Saja. Sah fie aber QIngft
um bag Seelenheil Otecpag, biefer reinen QSIüte eblen Qltenfchen«
tumg, empfinbet, geigt bie befcfjränfte Saja, bie tinbifche, unreife,
aug ^Befangenheit fanatifche fjrömmigfeit.

3, Ser Sempelherr
ift fchon eine feltenere Statur unb in ihm hat bie reltgiöfe ©haratter«
bilbung einen Qtud bortoärtg getan, ©cpon, bah er burcp unb burd;
toahrhaftig ift, gegen fich unb anbere, hebt ihn auf eine höhere
©tufe. QBie freimütig gefteht er nicht feinen, in Ieibenfchaftlid;er
QIuftoaHung begangenen böfen Streich gegen Qtathan biefenr ein:

„§ört mich, Qtathan", fagte er, „ich biu nicht
Ser Qïïenfch, ber irgenb ettoag abgufeugnen
3m ©tanbe toäre. QBag ich tat, bag tat ich.
Sod) bin ich auch nicht ber, ber aïïeg, toag
©r tat, alg toohlgetan üerteib'gen möchte".

©ingigartig ift auch, befonberg hiufichtlid; feineg bod; jugenb«
liehen Qllterg, feine QBeltentfagung unb Sobegberacptung.

Sag üom ^lofterbruber ihm angetragene fßügermahl lehnt er
in ©enügfamfeit ab.

©eine Sobegberad;tung geigt fid; in ber Qîettunggtat, atg er, ber
eigenen Sebenggefahr nicht adjtenb, bag 3ubenmäbd)en im tepten
Qïïoment bem 3«uer entrih, in ber Sat felber, aber aud; in ber fie
beglettenben ©eetenftimmung:

„Qïtein Seben toar mir ohnebem
3n btefem Qlugenbtide täftig. ©ern,

"gèes gute Bud]
finbenSie theroorrätig
ober es roirb Ihnen in
kürzefter Frift beforgt
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Z. Daja.
Die Gesellschaftsdame der Bêcha, eine befangene, unerfahrene

Natur, ist nicht bar jeder Selbstverleugnung, aber sie wirft sich
Andersgläubigen gegenüber gern in die Brust, weil ihre Glaubensbildung

etwas beschränkt ist und bis zum Hochmut und Dünkel
entartet, Sie charakterisiert sich durch folgende eigene Äußerungen
und fremde Arteile über fie, gum Tempelherrn sagt sie:

„Meint Ihr etwa,
Ich fühle meinen Wert als Christin nicht?
Auch mir ward's vor der Wiege nicht gesungen,
Daß ich nur darum meinem Ehgemahl
Nach Palästina folgen würd', um da
Gin Iudenmädchen zu erziehen.

Becha klagt Sittah ihre Not. daß man ihr den Vater entreißen
wolle, daß Daja aus lauter Liebe sie damit ängstige und quäle,
denn sie sei

„Eine von den Schwärmerinnen, die
Den allgemeinen, einzig wahren Weg
Nach Gott zu wissen wähnen
And sich gedrungen fühlen, einen jeden,
Der diesen Weg verfehlt, darauf zu lenken,"

Auf die Frage Sittas, w er ihr den Vater rauben wolle, gesteht sie :

„Wer? meine gute, böse Daja kann
Das wollen — will das können. — Ja, du kennst
Wohl diese gute, böse Daja nicht?
Nun, Gott vergeb' es ihr! Belohn es ihr!
Sie hat mir so viel Gutes — so viel Böses erwiesen!"

Die gute, böse Daja. Gewiß hat sie etwas von Selbstverleugnung
in sich; sie hat ja, sagt Becha:

„In meiner Kindheit mich gepflegt, mich f o
Gepflegt! — Du glaubst nicht — die mich eine Mutter
So wenig missen lassen!"

Ihr Glaube ist Daja heilig und unverletzlich, sie hat Heimweh
nach ihm im Judenhaus. Das ist ja gut und recht, allein, daß sie
nicht davor zurückschreckt, Nathan, dem sie nichts als Dank schuldet,
zu verraten, von Nathan trotzdem die reichsten Geschenke, die sie
ihm neuerdings verpflichten, annimmt, daß sie Becha mit dem
Tempelherrn kuppeln will, obwohl dessen Ordensgelübde eine Ehe
nicht zuläßt, nur, um mit dem Paare wieder ins christliche Europa
zurückkehren zu können, das ist die böse Daja, Daß sie aber Angst
um das Seelenheil Aechas, dieser reinen Blüte edlen Menschentums,

empfindet, zeigt die beschränkte Daja, die kindische, unreife,
aus Befangenheit fanatische Frömmigkeit.

3. Der Tempelherr
ist schon eine seltenere Natur und in ihm hat die religiöse Charakterbildung

einen Buck vorwärts getan. Schon, daß er durch und durch
wahrhaftig ist, gegen sich und andere, hebt ihn auf eine höhere
Stufe. Wie freimütig gesteht er nicht feinen, in leidenschaftlicher
Aufwallung begangenen bösen Streich gegen Nathan diesem ein:

„Hört mich, Nathan", sagte er, „ich bin nicht
Der Mensch, der irgend etwas abzuleugnen
Im Stande wäre. Was ich tat, das tat ich.
Doch bin ich auch nicht der, der alles, was
Er tat, als wohlgetan verteid'gen möchte".

Einzigartig ist auch, besonders hinsichtlich seines doch jugendlichen

Alters, seine Weltentsagung und Todesverachtung.
Das vom Klosterbruder ihm angetragene Pilgermahl lehnt er

in Genügsamkeit ab.
Seine Todesverachtung zeigt sich in der Bettungstat, als er, der

eigenen Lebensgefahr nicht achtend, das Iudenmädchen im letzten
Moment dem Feuer entriß, in der Tat selber, aber auch in der sie

begleitenden Seelenstimmung:

„Mein Leben war mir ohnedem
In diesem Augenblicke lästig. Gern,
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Sept gern, ergriff icp bie (Gelegenheit,
©g für ein anb'reg Geben in bie ©cpange
Qu fei)lagen: für ein anb'reg — toenn'g auch nur
®ag Geben einer Qübin toäre."

®iefe Tobegberacptung entfpringt jeboep feinegtoegg einem bla®

fiertenSBefen; er pat ein unoerborbenegiperg, bag für altegObeate
ficE) teiept unb gerne auffeiltest unb teibenfepafttiep empfinbet, fdjneïï
fertig in ßiebe unb cpap. ®eg Tempelherrn Schale hat ettoag §erbeg,
Sßittereg. <2Bieberäcptlicperbie®ajabepanbeIt,bom3uöenmäbcpen
fpridjt, Qflatpan guerft gu beleibigen fuept unb im Qorn Sßerrat an
ipm üben toiH. ®ag, mag biefe ©paratterfigur äuperlicp bitter maept,
bag ift fein ©tolg, ber auep eine QIrt Selbftfucpt barftettt. ®ag Sforag®
fepe: 3d) beraepte ben gemeinen fßlebg — Odi profanum valgus —
toirft auep in feiner Seele unb äupert fiep in letbenfcpaftlkpem

; Qlnüfemitigmug. ©r pafft bie Quben toegen iprer Setbftüberpebung,
fiep für bag augertoäptte OSoIt ©otteg gu palten, ©r papt überhaupt

| ben@Iaubengtoapnunb©IaubengbünEeI, aber fällt felber in Setbft®
überpebung unb QSitbunggbünM. ©r papt bie 3ntoIerang big gur
eigenen 3ntoIerang, ®ag ift bie bittere Scpale, aber ber gute $ern
bridpt bann boep toieber burcp, mag in ber erften ^Begegnung mit
QUatpan bramatifcp betoegt gum Qlugbruä fbmmt. Qltg QTatpan

| feine bbgpafteften ©rniebrigungen niept ettoa mit ©teiepem bergalt,
fonbernipnen freitbillige ®emütigungenentgegenfept,tbirb erftupig,
unb bie ©ntbedung, bap QÜatpan und) ibeniger bom ©laubeng®
büntel beperrfept toirb, alg er, betoirft einen rabifalen Qlmfcptbung

i feiner Seetenfümmung ban QSeracptung gur Qßereprung:
„Qtatpan, Qtatpan! 9Bir müffen, müffen f^reunbe toerben."

®ag ift ber gute $ern, ber altem Sfopen, ©uten, QBapren auf®
gefeptoffene Sinn beg Qünglingg.

4. ®et ^lofterbruber.
d)ier ift ber ©tolg beg Qlufgetlärten, bie ©elbftüberpebung beg

fjreibenferg in'g ©egenteil berteprt. ®er S?Iofterbruber bertörpert

bie QIrmen im ©eifte. Qln fiep fepon eine einfachere Statur alg ber
inteHettuell perborragenb begabte Tempelperr, gepört ber Softer®
bruber gu jenen fcpücpternen Qîienfcpen, bie am liebften berborgen
bleiben, fiep felbft Heiner unb geringer einfepäpen alg fie finb unb
im ®ienen unb ©eporepen ipr Geben herbringen ibotten. ©erabe
biefe ®emut unb ©elbftbefcpeibung, bei ber bem Tempelperrn
fongenialen StBeltentfagung ift bag Qteue am ^lofterbruber, er®

pebt ipn auf eine pöpere Stufe religiöfer ©nttoidlung. ©in per®
borfteepenber ©paraftergug btefeg „Stillen im Ganbe" ift feine im
fepönen ©inn beg SBorteg berftanbene ©infalt ober alfo feine
unberborbene ©prli<pfeit unb ©ffenpeit. ®amit repräfentiert er
freilicp ein red;t fonberbareg, bramatifcp ettoag getoagteg SBerf®

geug ber berbreeperifepen fßtäne beg fßatriarepen. ©r fott ben
Tempelperrn über ben ipm gugemuteten Scpurfenftreicp fonbieren
unb läpt bieg fo beuttiep atg möglich burcpbliden. Qlber bie
©mpörung, mit toelcper ber Tempelperr bag freble Qlnfinnen gurüd®
toeift, ficptlicp erfreut, berabfepiebet er fiep mit bem begetepnenben
9Borte: „3d) gep' unb gep' bergnügter atg icp tarn." So ift biefer
QÖonafibeg — bag ift ber Qtame beg Gaienbruberg, ein reept un®
gefepidteg SBerfgeug beg fßatriardjen unb er toeip eg aucp.

©eine ©infalt ift aber niept gu bertoeepfetn mit ©infältigfeit, fie
entftammt niept einem inteltettuetten ®efett, fonbern einer burepaug
reinen unb eblen ©efinnung. Seine Qlrteile berraten einen pellen
Stopf.

®iefer ^Iofterbruber patte ein betoegteg Gebengfcpidfat pinter
fiep, ©r patte in ben 5?reuggügen atg QMtfnecpt gebient, fiep atgbann
gurüdgegogen unb ein ©infteblerleben gefüprt, big ipn arabifepe
Stäuber aug feiner ©infiebelei bertrteben unb erfrop fein muffte, im
Softer gu 3erufalem alg Gaienbruber QXufnapme gu finben.

Seine ©elbftberleugnung pat nocp eine Scprante, fie ift möneptfep
paffib, bie SBettentfagung füprt pier nocp niept gur SBeltübertoin®
bung. So toeip SÖonafibeg fepr toopl, bap ber fpatriarcp ben
Tempelperrn, fobatb biefer fiep mit ipm einläpt, gu einem Schürten®
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Sehr gern, ergriff ich die Gelegenheit,
Es für ein and'res Leben in die Schanze
gu schlagen: für ein and'res — Wenn's auch nur
Das Leben einer Jüdin wäre/'

Diese Todesverachtung entspringt jedoch keineswegs einem bla-
stertenWesen; er hat ein unverdorbenes Herz, das für alles Ideale
sich leicht und gerne ausschließt und leidenschaftlich empfindet, schnell

fertig in Liebe und Haß. Des Tempelherrn Schale hat etwas Herbes,
Bitteres. Wie verächtlich er die Daja behandelt, vom Judenmädchen
spricht, Nathan zuerst zu beleidigen sucht und im Jörn Verrat an
ihm üben will. Das, was diese Charakterfigur äußerlich bitter macht,
das ist sein Stolz, der auch eine Art Selbstsucht darstellt. Das Horaz-
sche: Ich verachte den gemeinen Plebs — Ocli prànum vulgus —
wirkt auch in seiner Seele und äußert sich in leidenschaftlichem

^ Antisemitismus. Er haßt die Juden wegen ihrer Selbstüberhebung,
sich für das auserwählte Volk Gottes zu halten. Er haßt überhaupt
den Glaubenswahn und Glaubensdünkel, aber fällt selber in
Selbstüberhebung und Bildungsdünkel. Er haßt die Intoleranz bis zur
eigenen Intoleranz, Das ist die bittere Schale, aber der gute Kern
bricht dann doch wieder durch, was in der ersten Begegnung mit
Nathan dramatisch bewegt zum Ausdruck kommt. Als Nathan
seine boshaftesten Erniedrigungen nicht etwa mit Gleichem vergalt,
sondern ihnen freiwillige Demütigungen entgegensetzt, wird er stutzig,
und die Entdeckung, daß Nathan noch weniger vom Glaubensdünkel

beherrscht wird, als er, bewirkt einen radikalen Amschwung
i seiner Seelenstimmung von Verachtung zur Verehrung:

„Nathan, Nathan! Wir müssen, müssen Freunde werden."
Das ist der gute Kern, der allem Hohen, Guten, Wahren

aufgeschlossene Sinn des Jünglings.

4. Der Klosterbruder.
Hier ist der Stolz des Aufgeklärten, die Selbstüberhebung des

Freidenkers in's Gegenteil verkehrt. Der Klosterbruder verkörpert

die Armen im Geiste. An sich schon eine einfachere Natur als der
intellektuell hervorragend begabte Tempelherr, gehört der Klosterbruder

zu jenen schüchternen Menschen, die am liebsten verborgen
bleiben, sich selbst kleiner und geringer einschätzen als sie sind und
im Dienen und Gehorchen ihr Leben verbringen wollen. Gerade
diese Demut und Selbstbescheidung, bei der dem Tempelherrn
kongenialen Weltentsagung ist das Neue am Klosterbruder,
erhebt ihn aus eine höhere Stufe religiöser Entwicklung. Ein
hervorstechender Eharakterzug dieses „Stillen im Lande" ist seine im
schönen Sinn des Wortes verstandene Einfalt oder also seine
unverdorbene Ehrlichkeit und Offenheit. Damit repräsentiert er
freilich ein recht sonderbares, dramatisch etwas gewagtes Werkzeug

der verbrecherischen Pläne des Patriarchen. Er soll den
Tempelherrn über den ihm zugemuteten Schurkenstreich sondieren
und läßt dies so deutlich als möglich durchblicken. Aber die
Empörung, mit welcher der Tempelherr das frevle Ansinnen zurückweist,

sichtlich erfreut, verabschiedet er sich mit dem bezeichnenden
Worte: „Ich geh' und geh' vergnügter als ich kam." So ist dieser
Bonasides — das ist der Name des Laienbruders, ein recht
ungeschicktes Werkzeug des Patriarchen und er weih es auch.

Seine Einfalt ist aber nicht zu verwechseln mit Einfältigkeit, sie
entstammt nicht einem intellektuellen Defekt, sondern einer durchaus
reinen und edlen Gesinnung. Seine Arteile verraten einen hellen
Kops.

Dieser Klosterbruder hatte ein bewegtes Lebensschicksal hinter
sich. Er hatte in den Kreuzzügen als Veitknecht gedient, sich alsdann
zurückgezogen und ein Einsiedlerleben geführt, bis ihn arabische
Bäuber aus seiner Einsiedelei Vertrieben und er froh sein muhte, im
Kloster zu Jerusalem als Laienbruder Ausnahme zu finden.

Seine Selbstverleugnung hat noch eine Schranke, sie ist mönchisch
passiv, die Weltentsagung führt hier noch nicht zur Weltüberwindung.

So weih Bonasides sehr Wohl, daß der Patriarch den
Tempelherrn, sobald dieser sich mit ihm einläßt, zu einem Schurken-
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ftreiöE> Seriellen toerbe. ©r fönnte bieg berhinbern, ba her Semper
Ijerr in einer Qlntoanblung bon Seue ben fjall bem ^Iofterbruber
anftatl bem ^Jatriardjen anbertrauen tnill, boch ängftlicE) toehrt er ab.

©r überlädt alfo bie ©Seit tarent ©cE>ic±faI. Sarin fteclt noch

©elbftfucpt.
5. ®er Sertoifd).

3n QXI §afi, bem Sertotfch, haben toir eine orientaltfcbje Suance
beg c^Iofterbruberg bor ung. ©g ift in ©eiben bie gleiche ©Bett*

flucf)t, aber bie Qlrfacfie ift berfdneben; beim Qlbenblänber ©tangel
an toeltiibertbinbenber S?raft, beim Qliorgenlänber Saffeneigentüm*
tichleit, QBeltfrembheit. Qluch bie QBirlung ift eine anbere. Sen
$Iofterbruber macht bie QBeltentfagung fchtoermütig, ben Sertoifd)
aber fröb)IicE) unb Reiter. Stefe feftfreubige ©ßeltentfagung ftept
barum toieber auf einer höheren Stufe. ©g ift nicb)tg in ber Sffielt,

toag ben Sertoifd) feffelt, er befipt nicfjtg, ift arm toie ein ©etiler
unb unabhängig isie ein $önig, fo bah Sathan bon ihm fagt: „Ser
toahre ©etiler ift boch eingig unb allein ber toahre $önig." Ser
affp freigebige ©ultan mit fetner meift leeren ©taatgfaffe toählt
ben Sertoifd) gu feinem ©d)ahmetfter

„Senn ein ©eitler toiffe nur, toie ©ettlern
Qu Qltute fei; ein ©etiler habe, nur
©elernt, mit guter QBeife ©ettlern geben.

Sag 3beal ber QBohltätigfeit führt beibe gufammen. ©ber ba

geraten $opf unb §erg ©I Sfafig in boHen Qtoiefpalt. ©ein $opf
erfenntbieSorheit einer unbefonnenen^eigebigfeit, bie am©angen
faugen muff, um bem ©ingeinen mit bellen S)änben geben gu lönnen.
©ein S)erg heifd ihn, an biefer „©ederei" boch bie gute ©eite ab*
gugetoinnen. ©r feljnt fich heraug aug biefem Qtoiefpalt in bie
philofophifche ©infamfeit, ©ber 5?opf unb S)alg macht er fich babon.
Sa tritt bie ©tärfe unb bie ©cptoäche biefeg ©harafterg herbor. ©r
geigt eine unabhängige ©eele unb toill barum mit feinen Gehrern
am ©angeg leidjt unb barfuff ben heiften ©anb treten unb ein be*

fchaulicheg Geben beg ©eifteg, bag ihn frei unb fräftig erhält, führen,
©r geigt aber auch bie ©nfähigleit feiner orientalifchen ©atur, im
Kampfe mit ber ©Seit augguharren unb tnirb an ihrem ©Biberftanb
mifantropifcl).

7. ©alaöirt intö 6titalj.
3m ©ultan ©alabtn erblicfen toir bie QBeltentfagung mit ©Belt*

übertotnbung auf bem Shrone. c5ür ben S)errfd)er über Qïtiïïionen,
bem alle ©enüffe unb ©üter gu@ebote flehen, ift bie ©ßeltentfagung
biel fdjtoerer alg für ben arm ©eborenen, ber bon nichtg anberem
toeiff alg bon ©ntbehrung unb ©ntfagung. Sag fann nur ein ibeal
beranlagter, religtög ficherer ©harafter, beffen ©ebürfniglofigfeit
gerabe aug feinem religiöfen 3bealigmug entfpringt.

©ührenb an biefem QHufelmann ift fein gamilienfinn. Steeingige
©orge, bie ihn quält, gilt feinem ©ater.

Sie ©orge ift ja toohl gu berftehen, benn ber ©ater hat ben
©taatgfdjah 8U hüten, an ben ©alabing fjceigebigleit unerfcf)tomg*
liehe ©nforberungen ftellt. Sem Sempelherrn hat ©alabin bag
Geben gefcpenlt toegen feiner frappanten 9ïïmlid>feit mit bem ber*
ftorbenen ©ruber ©ffab. ©lit feiner ©djtoefter ©ütah berbinbet
ihn nicht bloff ©lutbertoanöfchaft, fonbern ein innigeg Seelen*
berhältnig. 3hc immerbar gu fchenfen, ift ihm Sfergengbebürfnig.
©ebefreubigfeit ift überhaupt feine Sfauptneigung. Qieber ©eitler
ift bon feinem §aufe. ©inherborftechenber ©haraftergugiftbaneben
feine Solerang. Sem htnterliftigen Patriarchen getoährt er grofs*
mütig ©chuh. Sen ©hriftenSicfjarb Götoenherg hat er tnegen feiner
ritterlichen gelbengröffe in'g §erg gefddoffen. Sen Sempelherrn
toill er in feine Sähe giehen.

Sen 3uben Sathan toill er auch guru fÇreunb, toeil feine ©rgäh*
lung bon ben 3 Singen unb bag ©ertrauen, er möge ber tneife
Sid)ter fein, ihn in ben innerften Siefen erfchütterte unb gu Sathan
hingog.

©ber auch biefe feelifä) fo hochftehenbe ©atur hat ihre ©cptoächen,
bie er offen gugibt:

„Gelber bin auch ich ein Sing bon bieten Seiten
Sie oft nicht fo recht gu paffen fäjeinen mögen."
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streich verleiten werde. Er könnte dies verhindern, da der Tempelherr

in einer Anwandlung von Neue den Fall dem Klosterbruder
anstatt dem Patriarchen anvertrauen will, doch ängstlich wehrt er ab.

Er überläßt also die Welt ihrem Schicksal. Darin steckt noch

Selbstsucht.
S. Der Derwisch.

In Al Hast, dem Derwisch, haben wir eine orientalische Nuance
des Klosterbruders vor uns. Es ist in Beiden die gleiche Weltflucht,

aber die Ursache ist verschieden; beim Abendländer Mangel
an weltüberwindender Kraft, beim Morgenländer Aasseneigentüm-
lichkeit, Weltfremdheit. Auch die Wirkung ist eine andere. Den
Klosterbruder macht die Weltentsagung schwermütig, den Derwisch
aber fröhlich und heiter. Diese festfreudige Weltentsagung steht
darum wieder aus einer höheren Stufe. Es ist nichts in der Welt,
was den Derwisch fesselt, er besitzt nichts, ist arm wie ein Bettler
und unabhängig wie ein König, so daß Nathan von ihm sagt: „Der
wahre Bettler ist doch einzig und allein der wahre König." Der
allzu freigebige Sultan mit seiner meist leeren Staatskasse wählt
den Derwisch zu seinem Schatzmeister

„Denn ein Bettler wisse nur, wie Bettlern
Zu Mute sei; ein Bettler habe nur
Gelernt, mit guter Weise Bettlern geben.

Das Ideal der Wohltätigkeit führt beide zusammen. Aber da

geraten Kopf und Herz Al Hafis in vollen Zwiespalt. Sein Kops
erkennt die Torheit einer unbesonnenen Freigebigkeit, die am Ganzen
saugen muh, um dem Einzelnen mit vollen Händen geben zu können.
Sein Herz heißt ihn, an dieser „Geckerei" doch die gute Seite
abzugewinnen. Er sehnt sich heraus aus diesem Zwiespalt in die
philosophische Einsamkeit. Aber Kopf und Hals macht er sich davon.
Da tritt die Stärke und die Schwäche dieses Charakters hervor. Er
zeigt eine unabhängige Seele und will darum mit seinen Lehrern
am Ganges leicht und barfuß den heißen Sand treten und ein
beschauliches Leben des Geistes, das ihn frei und kräftig erhält, führen.
Er zeigt aber auch die Unfähigkeit seiner orientalischen Natur, im
Kampfe mit der Welt auszuharren und wird an ihrem Widerstand
misantropisch.

7. Saladin und Sittah.
Im Sultan Saladin erblicken wir die Weltentsagung mit

Weltüberwindung auf dem Throne. Für den Herrscher über Millionen,
dem alle Genüsse und Güter zu Gebote stehen, ist die Weltentsagung
viel schwerer als für den arm Geborenen, der von nichts anderem
weih als von Entbehrung und Entsagung. Das kann nur ein ideal
veranlagter, religiös sicherer Eharakter, dessen Bedürfnislosigkeit
gerade aus seinem religiösen Idealismus entspringt.

Wührend an diesem Muselmann ist sein Familiensinn. Die einzige
Sorge, die ihn quält, gilt seinem Bater.

Die Sorge ist ja Wohl zu verstehen, denn der Vater hat den
Staatsschatz zu hüten, an den Saladins Freigebigkeit unerschwingliche

Anforderungen stellt. Dem Tempelherrn hat Saladin das
Leben geschenkt wegen seiner frappanten Ähnlichkeit mit dem
verstorbenen Bruder Assad. Mit seiner Schwester Sittah verbindet
ihn nicht bloß Blutverwandschaft, sondern ein inniges
Seelenverhältnis. Ihr immerdar zu schenken, ist ihm Herzensbedürfnis.
Gebefreudigkeit ist überhaupt seine Hauptneigung. Jeder Bettler
ist von seinem Hause. Ein hervorstechender Eharakterzug ist daneben
seine Toleranz. Dem hinterlistigen Patriarchen gewährt er
großmütig Schutz. Den Christen Michard Löwenherz hat er wegen seiner
ritterlichen Heldengröhe in's Herz geschlossen. Den Tempelherrn
will er in seine Nähe ziehen.

Den Juden Nathan will er auch zum Freund, weil seine Erzählung

von den 3 Mingen und das Vertrauen, er möge der weise
Michter sein, ihn in den innersten Tiefen erschütterte und zu Nathan
hinzog.

Aber auch diese seelisch so hochstehende Natur hat ihre Schwächen,
die er offen zugibt:

„Leider bin auch ich ein Ding von vielen Seiten
Die oft nicht so recht zu passen scheinen mögen."
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Waschanstalt Walke
empfiehlt sich sur Übernahme von

Sorgfältigste Behandlung beimWascßen und Glätten

Schnellwäsche innert 24 Stunden
Rideaux A,Separate Abteilung

für Wäsche, Färberei und Appretur
Kragen

Vorhänge
Gardinen
Tadellose Ausführung von

(Kragen brechen nicht)
Manschetten
Herrenhemden

Staubfreier, sonnigerÄufhängeplats Unschädliches Waschverfahren
Die Wäsche wird abgeholt und wieder ins Haus gebracht
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Siefe ©d)toäd)e befielt in einer übermannten, big gur törichtften
g3erfcf)toenbung fid) fteigernbe fjreigebigfeit, bie ihn bon Qeit gu
Qeit gnr Qîeute bon habgierigen macht.

Sem ©uftan fehlt bie roeife 2ßefonnent)eit.

3n ©ittaf). beg ©ultan ©cfftoefter, fcfjifbert ber Stdfter gugfeid)
bie toeiblid;e QBerffeinerung unb bie toeibfiche ©rgängung ber
@haraftereigenfd)aften ©afabing. Sie g3erfd)toenbunggfud)t toeiff
fie big gu einem getoiffen ©rabe unfchäbficf) gu machen, inbem fie
feine ©efcfjenfe nicht für fich, fonbern für ©taat unb ffSribate ber«
loenbei unb barin ©elbftberleugnung übt.

7. ÇEatfjan unb Uledja.

3n 9tathan, bem QBeifen, erflimmt bie ©elbftberleugnung ihre
höchfte 93oIIenbung unb geitigt bie größten Sriumphe- ©r hat ftch
in fcEftoerften, hetjfeften ©eefenfämhfen gur moralifchen ©rhabenheit
htnburchgerungen. ©r ergählt fie ber frommen ©infalt, bem $fofter*
bruber, „toeil fte allein berfteht, toag fiep ber gottergebne QHenfch

für Säten abgetotnnen fann." —

„3hr traft mich mit bem <5?inbe gu Sarun,
3hr toifft toohl aber nicht, bajf toenig Sage
Qubor in ©ath bie ©hriften alle Quben
QHit QBeib unb 5?tnb ermorbet hatten; totfft
gßohl nicht, baff unter biefen meine fjrau
Qïtit fieben hoffnunggbolten ©öhnen fich
Q3efunben, bie in meineg Qßruberg häufe,
Qu bem id) fie geflüchtet, inggefamt
ÇBerbrennen müffen. — Qltg

3hr tarnt, hatt' id) brei Sag unb Stächt' in Qlfcp'
gtnb ©taub bor ©ott gelegen unb getoeint.
©etoeint? OBeiffer mit ©ott auch toohl gerechtet,
©egürnt, getobt, mich unb bie Çffielt bertoünfcfjt
Ser ©hriftenheit ben unberföhnlichften
haff gugefchtooren,
Sod) nun tarn bie 33ernunft atfmähfig toieber
©ie fftrach mit fanfter ©ttmm': Qlnb bod) ift ©ott!
Soch toar auch ©otteg Qiatfchfujf bag, toohlan!
$omm! Qlbe, toag bu längft begriffen haft;
3Bag ficperlicp gu üben fchtoerer nicht
9IIg gu begreifen ift, toenn bu nur totttft.
©teh' auf — 3cb ftanb unb rief gu ©ott: 3d» totH

gßiffft bu nur, baff ich totH! — 3nbem ftiegt ihr
5ßom g5ferb unb überreichtet mir bag 5?inb,
3n euren Qïtantel eingehüllt. — QBag ihr
Qïtir bamalg fagtet, toag id) ©ud), hab' ich

Qßergeffen. ©obiel toeiff id; nur, id) nahm
Sag 5?inb, trug'g auf mein Säger, füfft eg, toarf
QHid) auf bie 5?nie' unb fd)Iud)gte: ©ott, auf Sieben
Sod) nun fcfjon ©ineg toieber."

Çffiem ber ©faubengf)aff fo nahe gefegt toar, ber toirb ihn in
anbern nicht mehr hochmütig berbammen; toer fo mit feinen ßeibem
fchaften gerungen, bem finb bie menfdffichen 2eibenfd)aften um fo
berftänblicher, je toeniger fie ihn in Ueffeln gu fd)Iagen bermögen.
gtathang Sat toar faft übermenfchftcE), unb toir müffen mit bem
S^fofterbruber befennen:

„Slathan, ihr feib ein ©hrift, bei ©ott, ihr feib ein ©hrift! ©in
beff'rer ©hrift toar nie!"

gBarum hat ihn Seffing aber bod) gum Qfuben geftempeft? Qlug
ber im ©runbe einfachen ©rtoägung hecaug, baff biefe groffartige
Sat ber ©elbftberleugnung für ben Quben Qfathan ein groffereg
gBert, afg für ben ©hriften toar. Sie Quben, bie fid) ja für bag
augertoähfte gîolt ©otteg hielten, galten afg bag glaubengftolgefte
unb gugleich unterbrüdtetfte®off. Sa brauchte eg einen toeit heifferen
5?amf>f, ben ©faubenghajf unb bie®ad)egelüfte gu übertoinben,unb
Sefftng toil! bie ©elbftberleugnung afg eine erfärnpfte unb nicht bfoff
angeborene Sugenb betrachtet toiffen. Ser rad)fücE)tige Qube fann
gu einem ©hhlod toerben, ber bie gtad)e übertoinbenbe fann fid;
gum Qfathan enttotdefn.
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Diese Schwäche besteht in einer überspannten, bis zur törichtsten
Verschwendung sich steigernde Freigebigkeit, die ihn von Zeit zu
Zeit zur Beute von Habgierigen macht.

Dem Sultan fehlt die weise Besonnenheit.

In Sittah, des Sultan Schwester, schildert der Dichter zugleich
die weibliche Verkleinerung und die weibliche Ergänzung der
Charaktereigenschaften Saladins. Die Verschwendungssucht weih
sie bis zu einem gewissen Grade unschädlich zu machen, indem sie

seine Geschenke nicht für sich, sondern für Staat und Private
verwendet und darin Selbstverleugnung übt,

7. Nathan und Recha.

In Nathan, dem Weisen, erklimmt die Selbstverleugnung ihre
höchste Bollendung und zeitigt die größten Triumphe, Er hat sich

in schwersten, heißesten Seelenkämpfen zur moralischen Erhabenheit
hindurchgerungen. Er erzählt sie der frommen Einfalt, dem Klosterbruder,

„weil sie allein versteht, was sich der gottergebne Mensch
für Taten abgewinnen kann," —

„Ihr traft mich mit dem Kinde zu Darun,
Ihr wißt Wohl aber nicht, daß wenig Tage
Zuvor in Gath die Christen alle Juden
Mit Weib und Kind ermordet hatten; wißt
Wohl nicht, daß unter diesen meine Frau
Mit sieben hoffnungsvollen Söhnen sich

Befunden, die in meines Bruders Hause,
Zu dem ich sie geflüchtet, insgesamt
Verbrennen müssen. — Als
Ihr kamt, hatt' ich drei Tag und Nächt' in Asch'
And Staub vor Gott gelegen und geweint.
Geweint? Beiher mit Gott auch Wohl gerechtet,
Gezürnt, getobt, mich und die Welt verwünscht
Der Ehristenheit den unversöhnlichsten
Haß zugefchworen,
Doch nun kam die Vernunft allmählig wieder
Sie sprach mit sanfter Stimm': And doch ist Gott!
Doch war auch Gottes Matschluh das, wohlan!
Komm! Äbe, was du längst begriffen hast;
Was sicherlich zu üben schwerer nicht
Als zu begreifen ist, wenn du nur willst.
Steh' auf — Ich stand und rief zu Gott: Ich will
Willst du nur, daß ich will! — Indem stiegt ihr
Vom Pferd und überreichtet mir das Kind,
In euren Mantel eingehüllt, — Was ihr
Mir damals sagtet, was ich Euch, hab' ich

Vergessen, Soviel weih ich nur, ich nahm
Das Kind, trug's auf mein Lager, küßt es, warf
Mich auf die Knie' und schluchzte: Gott, auf Sieben
Doch nun schon Eines wieder,"

Wem der Glaubenshaß so nahe gelegt war, der wird ihn in
andern nicht mehr hochmütig verdammen; wer so mit seinen
Leidenschaften gerungen, dem sind die menschlichen Leidenschaften um so

verständlicher, je weniger sie ihn in Fesseln zu schlagen vermögen,
Nathans Tat war fast übermenschlich, und wir müssen mit dem
Klosterbruder bekennen:

„Nathan, ihr seid ein Ehrist, bei Gott, ihr seid ein Christ! Sin
bess'rer Ehrist war nie!"

Warum hat ihn Lessing aber doch zum Juden gestempelt? Aus
der im Grunde einfachen Erwägung heraus, daß diese großartige
Tat der Selbstverleugnung für den Juden Nathan ein größeres
Werk, als für den Christen war. Die Juden, die sich ja für das
auserwählte Volk Gottes hielten, galten als das glaubensstolzeste
und zugleich unterdrücktetsteVolk, Da brauchte es einen weit heißeren
Kampf, den Glaubenshaß und die Machegelüste zu überwinden, und
Lessing will die Selbstverleugnung als eine erkämpfte und nicht bloß
angeborene Tugend betrachtet wissen. Der rachsüchtige Jude kann

zu einem Shhlvck werden, der die Mache überwindende kann sich

zum Nathan entwickeln.
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Atefier
für moderite, fumstferiscße

P OR PRA ITPHOTOGRA PHIE
C. DE « 1 : IV Cjt :E R

ROSS LI TOR - ST. GALLEN
Börsenplats Telephon 725

Lift
*

Bifdnisse in äffen moefernen Druckverfahren - Inefustrieffe

Aufnahmen jeder Art - Heimaufnaßmen

®er fübifebe ©IauBe ift ibm bei Sing, ben er bon feinem Sater
bat. ©r gönnt febem ben ©einigen. ®ie©IaubengformenberSöIfer
finb tbie bie "Singe ber ecf)te Sing ift bag bureb ©elbft*
berleugnung unb Qltenfcfjenliebe geläuterte §erg.

Saibang ©benbilb ift Sedja, bag bon ibm angenommene unb

ergogene ©ftriftenfinb. 3Bag ber Sater febtoer erfämbfen muffte,
bag bat er bem $inbe angebilbet.

©g läge nabe, biefe Seffing'fcben ber auffteigenben relE
giöfen ©barafterenttoidiung in bie lebenbige ©egentoart umgu=
feben. Qlber biefe Qlugfübrungen foHen ja nur Begtoeden, allen
©ebilbeten „Satban ben QBeifen" toieber alg ein leudjtenbeg Sei®

fpiel djriftlicber @ntfd)iebenbeit unb <2Beitbergigieit gugleid) aufgu»
geigen.

tfjartîtelê*
u rt ö fk il il ft g ti r t n e r e i

H. KESSLER-STEIGER
iEeIef)I)on 9to. 941 / SOtooSbrüifftr. 26

G t. 03 a I I e n
¥

33ouquet= unb ßtangbinbetei in alien ffhieieïagen

Seforationen für iJreuben= u. Sraueranlaffe
fßaimen, SStattftflangen, blit'fjenbe fpftangen

SorbeersSBftume
it n b anbete ®eïoxation§bf langen
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Der jüdische Glaube ist ihm der Ving, den er von seinem Vater
hat. Er gönnt jedem den Seinigen. Die Glaubensformen der Völker
sind wie die Ninge der Fabel. Der echte Ving ist das durch
Selbstverleugnung und Menschenliebe geläuterte Herz.

Nathans Ebenbild ist Necha, das von ihm angenommene und

erzogene Ehristenkind. Was der Vater schwer erkämpfen muhte,
das hat er dem Kinde angebildet.

Es läge nahe, diese Lessing'schen Typen der aussteigenden
religiösen Eharakterentwicklung in die lebendige Gegenwart umzusetzen.

Aber diese Ausführungen sollen ja nur bezwecken, allen
Gebildeten „Nathan den Weisen" wieder als ein leuchtendes Beispiel

christlicher Entschiedenheit und Weiiherzigkeit zugleich
aufzuzeigen.

Handelsund
Kunstgärtnerei

lt. Kessdek-sieiQLk
Telephon No. S41 / Moosbrückstr. Lst

S t. G a l l e n

Bouquet- und Kranzbinderei in allen Preislagen

Dekorationen für Freuden- u. Traueranlässe
Palmen, Blattpflanzen, blühende Pflanzen

Lorbeer-Bäume
und andere Dekorationspflanzen
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St. Leonhardstrasse Nr. 22 Telephon-Nummer 378
:xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx:

Annahme von Geldern gegen Obligationen
3—6 Jahre fest. Einlagehefte, Rückzahlungen bis
auf Fr. 1000.— innert Monatsfrist, ohne Kündigung.
Sparhassascheine, Rückzahlungen bis auf Fr. 300.—
innert Monatsfrist, ohne Kündigung; in Konto-

Korrent

Gewährung von Hypothehar-Darlehen
sowie Konto-Korrent-Kredite

gegen Hinterlage von Hypothekartiteln u. kuranten
Wertpapieren

Aufbewahrung und Verwaltung von offenen und
geschlossenen Depots, Vermietung von Schrank¬

fächern, Vermittlung von Kapitalanlagen
Vermögensverwaltungen, Willensvollstreckungen.

XXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXX

Spezial-Reg'lemente halten wir gerne zur Verfügung,
XXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXX

VOLLEINBEZAHLTES AKTIENKAPITAL UND RESERVEN
FR. 5,550,000.—

ss

Zt. beonkarctstrasse à 22 lelepkon-Kummer Z78

^ìnnakme von (Geldern gegen Obligationen
3—6 jakre fest. Dinlagekefte, Dück-aklungen bis
auf br. 1000.— innert Klonatsfrist, okne Kündigung.
Zparkassasckeine, Dück^aklungen bis 3nf br. ZOO.—

innert Monatsfrist, okne Kündigung; in Konto-
Korrent

Oewäbrung von tt^potbekar-varleben
sowie Konto-Korrent-Krebite

Hegen ttinterlage von blypotkekartiteln u. t?uranten
Wertpapieren

/Vufbewakrung unct Verwaltung von offenen unci
gescklossenen Depots, Vermietung von Zckrank-

fäckern, Vermittlung von Kapitalanlagen
Vermögensverwaltungen, Mllensvollstreckungen.

Zpe^ial-Deglemente kalten wir gerne -ur Verfügung^

V0bkDIKbb?^klb7D8 ^KIILKK/WII^b UKD DL8bDVbK
KD. 5,550,000.—
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Kalenber für bas Jaör 1923

Juli
1 Ttjeobalb
2 mar. f5<zimj.
3 Kernel
4 Ulrid]
5 Balttjafar
6 Cfajas ©
7 Joadjim
S Sdjuljeng.
9 3irill

10 Sunzo
11 Ratjel
12 Jlatljan
13 fjeinrid)
14 Bonaoent.«

15 Margret
16 Berta
17 Cybia
18 fjartmann
19 Hofina
20 Clias
21 Arbogaft 3
22 Skapulfeft
23 Flsbettj
24 Ctjriftina
25 Jakob
26 Unna
27 ITIagbal. S
28 Pantal.

29 Beatrix
30 Jakobea
31 Qermann

fluguft
1 Bunbesf.
2 6uftap
3 Jof., Bug.
4 Dominik C

5 Osroalb
6 Sixtus,mice
7 fjeinrike
8 Fmanuel
9 Homan

10 Caurenz
11 Gottlieb

12 Klara i
13 fjippolyt
14 Samuel
15 JST.fjmlf.
16 Rod)US
17 Karlmann
18 Keint)olb
19 Sebalb 3
20 Berntjarb
21 Irmgarb
22 Alfons
23 3adjäus
24 Bartholom.
25 Eubroig
26 Seoerin
27 Sebljarb
28 Auguftin
29 Jot). Cntfj.
30 Abolf
31 Rebekka

September
1 üerena
2 Degenljarb
3 Ttjeobof. ©
4 Cftfier, Rof.
5 IJerkules
6 Magnus
7 Regina
8 Mar.öeb.
9 Cgibi, Cilli

10 Sergius i11 Regula
12 Tobias
13 IJektor
14 f Crljöl}.
15 Fortunat
16 Bettag
17 Eampert 3
18 Rofa
19 Fronfaften
20 Innozenz
21 Matthäus
22 Mauriz
23 Ttjekla
24 Cib., Robert
25 Kleopljas®
26 3yprian
27 Kosmus
28 Menzesl.
29 Michael
30 fjieronym.

Oktober JTooember Dezember
ra
D
ra
D

F
s

s
ra
D
TIÎ

D
F
S

s
m
D

m

1 Regimi
2 Ceobegar
3 Ceonz <

4 Franz
5 Plazib
6 Angela
7 Rofenkr.=F.
8 Pelagius
9 Dionys

10 öibeon ft
11 Burkljarb
12 öerolb
13 Kolman
14 Qebroig
15 Tfjerefia
16 Battus
17 Juftus
18 Cukas
19 Ferbinanb
20 TDenbelin

3

21 Urfula
22 Korbula
23 Maximus
24 Salome d
25 Krifpin
26 Amanbus
27 Sabina
28 Sim. Jubä
29 TTarziffus
30 Alois
31 tDolfgang

1 Btlertjt. ©
2 Allerseelen
3 TF)eopt}il

4 Reform.=F.
5 emerid]
6 Ceontiarb
7 Florenz
8 Klaubius @

9 Tt>eobor
10 Cuifa
11 Martin
12 Cmil
13 IDibrat
14 Friebrict)
15 Ceopolb
16 Otmar
17 Bertolb

3

18 Fugen
19 Flifabetf)
20 Kolumban
21 Mar. Opfer
22 Cacilia
23 Klemens ®
24 Salefius
25 Katharina
26 Konrab
27 Jeremias
28 öerolb
29 Agrikola
30 Anbreas

1 Otroin ©
Abo., Xaoer
Cuzius
Barbara
Abigail
Tlikolaus
Cnodj
TÏÏ. Cmpf.
tDillibalb
IPalter
IDalbem.
Ottilia
Cuzia, Joft
Tlikafius
Abraham 3

16 Abeltjeib
17 Tlotker
18 Munibalb
19 Fronfaften
20 Adjilles
21 Ttjornas
22 Florin
23 Dagobert®
24 Abela
25 Ctjrifttag
26 Steptjan
27 Jot). Coang.
28 Kinbleintag
29 Jonathan
30 Daoib
31 Siloefter

Kalender für das lahr 1923

sull
1 Iheodald
2 Mar. Heims.
3 kornel
4 Ulrich
5 Balthasar
6 Ssajas C
7 soachim

8 8chuheng.
9 Zirill

10 Sun?o
11 Nahe!
12 Nathan
13 Heinrich
14 Bvnaoent.l

15 Margret
16 Berta
17 Lgdia
18 Hartmann
19 Nosina
20 Slias
21 Nrbogast I
22 8kapulfest
22 Slsbeth
24 Ohristina
25 Mob
26 Nnns
27 Magdal. G
28 vantai.
29 Beatrix
30lakodea
31 Sermann

Nugust
1 Lundesf.
2 Sustav
3 fvs., Bug.
4 vominik ^

5 Oswald
6 8ixtus,Nlice
7 heinrike
8 Smsnuel
9 Noman

10 Lauren?
11 Sottlieb
12 Klara E
13 hippolgt
14 8amuel
15 M.hmlf.
16 Nochus
17 karlmann
18 Neinhold
19 5edald I
20 Bernhard
21 Irmgard
22 Nlfons
23 Zachäus
24 Bartholom.
25 Ludwig
26 8everin <

27 Sedhard
28 Bugustin
29 Zoh. Snth.
30 Ndolf
31 Nebekka

September
1 Verena

2 vegenhard
3 Iheodos. C
4 Ssther, Nos.
5 Herkules
6 Magnus
7 Negina
8 Mar.Seb.
9 Sgidi, Lilli

10 5ergius G
11 Negula
12 lobias
13 hektor
14 î erhöh.
15 Nortunat
16 S. Letts g
17 Lampert I
18 Nosa
19 Nronfssten
20 1nno?en?
21 Matthäus
22 Mauri?
23 Lhekla
24 Mb., Nobert
25 kleophasG
26 Zgprisn
27 Kosmus
28 wen?es>.
29 Michael
30 hierongm.

Oktober November ve-ember
m
v
m
v

5

5
M
v
n!
v

8

8
M
v
M

1 Negimi
2 Leodegar
3 Leon? <

4 Nran?
5 VIa?id
6 Bngela
7 Nosenkr.-N.
8 velagius
9 viongs

10 Sideon Z
11 Burkhard
12 Serold
13 kolman
14 hedwig
15 Iheresia
16 Ssttus
17 fustus
18 Lukas
19 Nerdinand
20 Mendelin

I

21 Ursula
22 kordula
23 Maximus
24 8slome H

25 Krispin
26 Nmandus
27 8adina
28 8im. luds
29 Nareissus
30 Blvis
31 Wolfgang

1 Nllerhl.C
2 B!ler8eelen
3 Lheophil
4 Neform.-N.
5 Smerich
6 Leonhard
7 Nloren?
8 klaudius G
9 Iheodor

10 Luisa
11 Martin
12 Smil
13 wibrat
14 Lriedrich
15 Leopold
16 otmar
17 Bertold

I
18 Cugen
19 Slisabeth
20 kolumvan
21 Mar. Opfer
22 Lscilis
23 klemens T
24 8alefius
25 Katharina
26 konrad
27 leremias
28 Serold
29 Ngrikola
30 Bndreas

1 vtwin C
Ndo., Xaver
Lu?ius
Barbara
Bbigail
Nikolaus
Cnoch
M. Cmps.

Willibald
Walter
waldem.
Ottilia
Lu?ia, fost
Nikasius
NbrahamI

16 Ndelheid
17 Notker
18 wunivald
19 Lronsasten
20 Nchilles
21 Ihomss
22 Nlorin
23 vagodert E)
24 Bdela
25 chi-isttsg
26 Ztephsn
27 fvh. Svang.
28 kindleintag
29 sonsthan
30 Vavid
31 8ilvester
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